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Was hinter dem Umbau der Stahlindustrie steckt

VONFLORIANRECH

DILLINGEN/VÖLKLINGEN Die saarlän-
dische Stahlindustrie befindet sich
im Wandel. Schritt für Schritt wird
die Produktion auf den klimafreund-
lichen grünen Stahl umgestellt. In
unserem Frage-Antwort-Stück geben
wir Antworten auf wichtige Fragen
derTransformation.

Warum stellt sich die saarländische
StahlindustrieaufdieProduktionvon
sogenanntemgrünenStahlum?
Die Umstellung auf die Produktion
von grünem Stahl, auch Transforma-
tion genannt, ist eine Revolution in
derStahlherstellung.DieStahlindust-
rie ist aktuell einer der größtenVerur-
sacher von Treibhausgasemissionen
in Deutschland und Europa. Bei der
Verhüttung vonEisenerz zuRoheisen
mithilfe von Kokskohle und derWei-
terverarbeitung entsteht viel Kohlen-
stoffdioxid (CO2), der größte Treiber
desweltweiten Klimawandels.
Bereits 2005 wurde auf europäi-

scher Ebene ein Emissionshandel-
System für Treibhausgase eingeführt.
Das bedeutet: Wer fossile Brennstof-
fe wie Kohle, Gas oder Öl verbrennt
und somit CO2 ausstößt, muss dafür
einenPreis (denCO2-Preis) bezahlen.
Dieser Preis wird in den kommenden
Jahren und Jahrzehnten stark anstei-
gen. Kurz: Durch den immer weiter
steigendenCO2-Preis zwingt die Poli-
tik die Industrie, klimafreundlicher
zuproduzieren.Aufdiesaarländische
Stahlindustrie kämen so enorme
Mehrkosten zu, würde sie weiterhin
Eisen und Stahl mit Kohle produzie-
ren.Die Stahlproduktion imSaarland
wäre nichtmehrwirtschaftlich.

WiesollkünftigStahl imSaarlandpro-
duziertwerden?
Unter dem Druck des CO2-Preises
mussundwilldiesaarländischeStahl-
industrie sich umstellen und Eisen
und Stahl künftig klimafreundlicher

produzieren. Zunächst durch den
Einsatz von Erdgas (Methan) statt
Kohle und imkommenden Jahrzehnt
durch den immer weiter zuneh-
menden Einsatz von sogenanntem
grünen Wasserstoff, der mithilfe von
erneuerbaren Energien hergestellt
wurde. Dafür ist ein vollständiger
Umbau der Produktionsanlagen in
Dillingen undVölklingen nötig.
Die Arbeiten an diesen Anlagen

haben bereits begonnen und sollen
2029 abgeschlossen sein. InDillingen
entsteht eine Direktreduktionsan-
lage, die einen herkömmlichen, mit
Koks befeuerten Hochofen ersetzen
soll. InderAnlagewirddannzunächst
hauptsächlich mit Erdgas Roheisen
aus Eisenerz gewonnen. Das Erdgas
soll in den 2030er Jahren durch einen
immer weiter steigenden Anteil von
klimaneutralem Wasserstoff ersetzt
werden. Das Roheisen soll dann (zu-
sammen mit Schrott) in den Stahl-
werken Dillingen und Völklingen in
zwei neuen, modernen Elektrolicht-
bogenöfen zu Stahl weiterverarbeitet
werden.

Wie wirtschaftlich riskant ist die
Transformation für die saarländische
Stahlindustrie?
Die Transformation hin zu CO2-re-
duziertem Stahl ist für die saarlän-
dische Stahlindustrie hoch riskant
undmit enormenKosten verbunden.
Ohne Transformation stünde der In-
dustriezweig aufgrund der aktuellen

politischen Vorgaben allerdings si-
cher vor dem Aus. Die Gesamtinves-
titionssumme für den Umbau der
beiden saarländischen Stahlwerke
kostet 4,6 Milliarden Euro. Zwei Mil-
liarden Euro davon trägt die Stahl-
Holding-Saar (SHS) selbst. Zusätzlich
erhält sie Fördermittel in Höhe von
2,6MilliardenEurovomStaat,darun-
ter 800MillionenEuro vomSaarland.

Die Umstellung auf die neue Pro-
duktionstechnik ist allerdings auch
mitwesentlichhöherenProduktions-
kosten als bisher verbunden. So ist
die Eisenherstellung mit Erdgas teu-
rer als die bisherige Produktion mit
Kokskohle. Noch kostspieliger wird
dieHerstellungdurchdensteigenden
Einsatz von noch knappem und da-
her sehr teurem grünen Wasserstoff.
Wie beschrieben, ist eine weitere
Stahlherstellung mit Koks aber keine
Option, da diese zukünftig durch den

steigendenCO2-Preis noch viel teurer
und laut SHS unwirtschaftlichwäre.
Ein weiterer Kostentreiber ist der

benötigte Strom. Vor allem die neu-
en Elektrolichtbogenöfen benötigen
Unmengen davon. Die SHS rechnet
mit einem Stromverbrauch von bis
zu sechs Terawattstunden (TWh) im
Jahr. Der jährliche Verbrauch aller
Privathaushalte und der gesamten
Wirtschaft im Saarland beträgt aktu-
ell etwa acht TWh. Die saarländische
Stahlindustrie hält einen Industrie-
strompreis von vier Cent für notwen-
dig, um international wettbewerbs-
fähig produzieren zu können. Der
Industriestrompreis für Unterneh-
men mit Vergünstigungen lag An-
fang 2025 dagegen bei 11,69 Cent pro
Kilowattstunde.
Durch die höheren Produktions-

kostenwirdauchdasEndprodukt,der
zunächst CO2-reduzierte Stahl (mit
Erdgas) und später der grüne Stahl
(mit grünem Wasserstoff) wesent-
lich teurer als der bisher hergestellte
Stahl.

Was bedeutet der neu abgeschlosse-
ne Wasserstoff-Liefervertrag für die
saarländischeStahlindustrie?
Für eine vollständige Umstellung auf
die Produktion von grünem Stahl
würde die saarländische Stahlindust-
rie rund120 000 TonnengrünenWas-
serstoff im Jahr benötigen. Die Stahl-
Holding-Saar hatte imMärz 2024 die
Beschaffung von bis zu 50 000 Ton-

nen (im Jahr) lokal produziertem
grünen Wasserstoff ausgeschrieben.
Anfang September 2025 hat die SHS
einen Liefervertrag über mindestens
6000 Tonnen Wasserstoff pro Jahr
mit dem französischen Produzenten
VersoEnergy unterzeichnet. Geliefert
werden soll ab 2029.
Das bedeutet, dass im Dillinger Ei-

senwerk anfänglich nur relativ wenig
klimafreundlicher Wasserstoff einge-
setzt werden soll. Die Energie für die
Roheisenherstellung soll zunächst zu
96 Prozent aus fossilem, günstigerem
Erdgas und nur zu vier Prozent aus
grünem Wasserstoff kommen. Laut
SHS hat dies wirtschaftliche Gründe,
sprich:Derregionalbisherverfügbare
Wasserstoffkostet sehrvielGeld.Grü-
ner Wasserstoff ist aktuell laut SHS
drei bis viermal so teuer wie Erdgas.
Die saarländischen Stahlwerke sollen
2032 an ein nationales Wasserstoff-
netz angeschlossen werden. Dann
könnten die Kosten dafür sinken. Die
SHS plant, den Einsatz von grünem
Wasserstoff über die 2030er Jahre zu
steigern.

Wann wird grüner Stahl im Saarland
hergestellt?
Das ist eine Frage der Definition von
grünem Stahl. 2024 hat die Stahlin-
dustrie das Kennzeichnungssystem
Less (Low Emission Steel Standard)
eingeführt.DamitwirdCO2-reduzier-
ter Stahl in fünf Kategorien (alpha-
betisch von A: fast emissionsfrei bis

E: nurleichtCO2-reduziert)eingeteilt.
Mit dem Einsatz von Erdgas ab 2029
will die saarländische Stahlindustrie
zunächst hauptsächlich CO2-redu-
zierten Stahl der Kategorie C herstel-
len. Nur ein kleines Kontingent mit
Wasserstoff hergestellter Stahl wird
voraussichtlich in der klimaschonen-
deren Kategorie B eingeordnet. Steht
imVerlauf der 2030er Jahremehr und
günstigerer grüner Wasserstoff zur
Verfügung, soll mehr Stahl der Kate-
gorie B produziert werden.

WasbringtdieUmstellungfürdenKli-
maschutz?
Die saarländische Stahlindustrie
ist der mit Abstand größte Verursa-
cher von Treibhausgasemissionen
im Saarland. Somit ist die Transfor-
mation dieses Industriezweigs aber
gleichzeitig auch das größte Klima-
schutzprojekt im Land. Allein durch
die Umstellung der Stahlherstellung
von Koks zu Erdgas sollen bis Anfang
der 2030er Jahre 60 Prozent der CO2-
Emissionen (im Vergleich zum CO2-
Ausstoß 1990) wegfallen. Würde die
Produktion ab Mitte der 2030er-Jah-
re vollständig auf grünenWasserstoff
umgestellt, würden laut SHS noch
einmal 33 Prozent an Treibhausgas-
emissionenwegfallen.Obdasgelingt,
ist aber imWesentlichen von derVer-
fügbarkeit von günstigem grünen
Wasserstoff abhängig.

Wird die Transformation der saarlän-
dischenStahlindustrieeinErfolg?
Unter den aktuellen wirtschaftlichen
und politischen Rahmenbedingun-
gen ist der Erfolg der Transformation
der Stahlindustrie gefährdet. Unter
denheutigenBedingungenwäre grü-
ner Stahl am internationalen Markt
noch nicht konkurrenzfähig. Dieser
wird aktuell von günstigem Stahl aus
Asien, insbesondere China, domi-
niert.
Die deutsche Stahlindustrie, da-

runter auch die saarländische, for-
dert daher eine (weitere) Verschär-
fung der Maßnahmen zum Schutz
der europäischen Stahlindustrie vor
Billigimporten. Gleichzeitig fordern
die Unternehmen einen niedrigen
Industriestrompreis und die Ein-
führung eines sogenannten „grünen
Leitmarktes“, der dieNachfrage nach
klimafreundlich hergestelltem Stahl
steigern soll. Letzteres könnte zum
Beispiel bedeuten, dass die öffentli-
che Hand bei Beschaffungsaufträgen
(zum Beispiel beim Bau von Schie-
nen, Brücken oder auchRüstungsgü-
tern) dazu verpflichtet wird, grünen
Stahl einzukaufen.
Der Erfolg der Transformation der

saarländischen Stahlindustrie ist
folglich insbesonderevonpolitischen
Entscheidungen auf Ebene der EU
und des Bundes abhängig.

Die Umstellung der saar-
ländischen Stahlindustrie
auf die Produktion von
sogenanntem grünen
Stahl stellt die Branche
vor riesige Herausforde-
rungen. Wir erklären,
warum diese Transforma-
tion nötig ist, wie sie
ablaufen soll und welche
Probleme Stahlindustrie
und Politik lösen müssen,
damit weiterhin im Saar-
land Stahl produziert
werden kann.

An der Dillinger Hütte ist die Transformation der saarländischen Stahlindustrie bereits im vollen Gange. Unter anderem soll hier eine Anlage zur klimafreundlichen
Direktreduktion von Eisenerzmithilfe von Erdgas und/oderWasserstoff entstehen. 140Meter hochwird diese neue, hochmoderne Anlage und somit das wohl
höchste Gebäude im Saarland. FOTO: RUPPENTHAL

120 000
Tonnen grünenWasserstoff
braucht die saarländische
Stahlindustrie pro Jahr für
eine vollständige Umstellung
auf die Produktion von grü-
nem Stahl.
Quelle: SHS

Hier blitzt die Polizei im
Saarland am Dienstag
SAARBRÜCKEN (red) Für den heu-
tigen Dienstag, 16. September, hat
die Polizei mehrere Geschwindig-
keitskontrollen im Saarland an-
gekündigt. Geblitzt wird auf der
A 8 zwischen der Landesgrenze zu

LuxemburgundderAnschlussstelle
Merzig, auf der A 620 zwischen den
Autobahndreiecken Saarbrücken
und Saarlouis. Auch auf der B 51
zwischen Völklingen und Saarlouis
blitzt die Polizei.

Festnahmen nach Automatensprengung

VON ANTONIA TRINKAUS

SAARBRÜCKEN/REHLINGEN-SIERS-
BURG Im Juli und August 2024
wurden in Hessen, Rheinland-
Pfalz und in der Gemeinde Reh-
lingen-Siersburg Geldautomaten
gesprengt. Dahinter soll nach aktu-
ellen Ermittlungen eine Bande mit
Sitz in den Niederlanden stecken.
Gut ein Jahr später wurden nun
vier Beschuldigte festgenommen,
die die mutmaßlichen Täter – auch
bei der Sprengung im Saarland –
mit Tatfahrzeugen versorgt haben
sollen.
Der SR hatte zuerst berichtet, die

Staatsanwaltschaft Saarbrücken,
die die Ermittlungen führt, nennt
weitere Details: Die vier Beschul-
digten stehen demnach „unter
anderem im Verdacht der Beihilfe
zum schweren Bandendiebstahl in
Tateinheit mit Herbeiführen einer
Sprengstoffexplosion in drei Fäl-
len“. Konkret wird ihnen vorgewor-
fen,„imWissen, dass die Fahrzeuge

für Straftaten verwendet werden“,
Autos vermietet zu haben. Bei dem
Tatwagen, der auch in Hemmers-
dorf zum Einsatz kam, handele
es sich um einen VW Golf 8 R, so
die Staatsanwaltschaft. Drei der
nun Festgenommenen besitzen
die deutsche, einer die türkische
Staatsangehörigkeit, alle seien in
Nordrhein-Westfalen wohnhaft
und zwischen 23 und 34 Jahre alt.
Die Mitglieder der Bande, die die
Sprengungen mutmaßlich durch-
geführt haben, blieben weiter un-
bekannt. Die Bande habe ihren Sitz
in den Niederlanden.
Da eine der Taten im Saarland

stattgefunden hat, habe die saar-
ländische Staatsanwaltschaft über-
regional die Ermittlungen über-
nommen, erklärt der Sprecher auf
SZ-Nachfrage. Damals wurden in
der Nacht auf den 26. Juli 2024 Be-
wohner in der Lothringer Straße in
Hemmersdorf von zwei Explosio-
nen geweckt. Mitglieder der Ban-
de hatten mutmaßlich zuerst den
Zugang zum Foyer aufgesprengt
und danach den Geldautomaten
der Kreissparkasse Saarlouis. Zeu-

gen beobachteten einen dunklen
Sportwagen, der Richtung franzö-
sische Grenze flüchtete.Wie in den
beiden anderen Fällen konnte ein
fünf- bis sechsstelliger Betrag er-
beutet werden, so der Sprecher der
zuständigen Staatsanwaltschaft.
Bezüge derVerdächtigen odermut-

maßlichen anderen Täter ins Saar-
land seien bislang nicht bekannt.
Auskünfte darüber, ob die ge-

nannten Automatensprengungen
im Zusammenhang mit anderen
Verfahren stehen, gibt die Staats-
anwaltschaft „aus Gründen des
Verfahrensschutzes“ nicht.

Gut ein Jahr nach der Sprengung eines Geldautomaten in Hemmersdorf gibt es erste Festnahmen.
Vier Männer sollen Tatfahrzeuge für eine Bande mit Sitz in den Niederlanden bereitgestellt haben.

In Hemmersdorf sprengten Unbekannte im Juli 2024 einen Geldautomaten
der Kreissparkasse Saarlouis. FOTO: RUPPENTHAL

29-Jähriger muss nach Betrug
mit Corona-Tests in Haft
SAARBRÜCKEN (SZ) Imbislang größ-
ten Prozess um Betrug bei Corona-
tests im Saarland ist ein 29-Jähriger
amMontag zu einer Freiheitsstrafe
von sieben Jahrenverurteiltworden.
Wie der Saarländische Rundfunk
(SR) berichtete, hatte der Mann im
GroßraumSaarbrücken siebenTest-
zentrenbetriebenund ingroßemStil
falsche Abrechnungen eingereicht.
Verurteiltwurde erwegen schweren
vollendetenBetrugs in elf Fällenund
versuchten Betrugs in drei Fällen.
Nach Angaben des Gerichts wur-

de nur rund ein Drittel der knapp
300 000 abgerechneten Tests tat-
sächlich durchgeführt. Der Scha-

den beläuft sich demnach auf rund
3,5 Millionen Euro.
Die Jugendkammer des Landge-

richts Saarbrücken verhängte mit
der siebenjährigen Haft sogar eine
höhere Strafe, als die Staatsanwalt-
schaft mit sechseinhalb Jahren ge-
fordert hatte.
Vier Geschwister des Hauptan-

geklagten erhielten laut SR Bewäh-
rungsstrafen zwischen neun und
zwölf Monaten wegen Beihilfe. Ein
VerfahrengegeneineweitereMitan-
geklagte wurde eingestellt. Sie war
laut dem SR zur Tatzeit noch unter
21 Jahre alt undmuss eineGeldbuße
von 1000 Euro zahlen.
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